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Mai 2003 

Für Erhalt des Jugendzentrums im Wasserwerk  

Die Fraktion erörterte die Situation der Jugendarbeit in Papen-

burg. Die Ratsmitglieder waren der Auffassung, dass sich das 

Jugendzentrum bewährt hatte und ein wichtiger Bestandteil der 

Jugendarbeit in Papenburg war. 

Seit einigen Jahren verschlechterte sich der bauliche Zustand 

des Jugendzentrums. Vor einigen Wochen wurden große Teile 

der Außenwand entfernt, so dass in naher Zukunft mit weiteren 

Schäden auch im Innenbereich gerechnet werden musste. Die 

eingeschränkte Nutzbarkeit der Räumlichkeiten nahm dadurch 

weiter zu. Außerdem waren auch bisher schon wesentliche 

Teile des Gebäudes, wie Becken, Kellerräume und Installa-

tionsanlagen nicht oder nur bedingt nutzbar. 

Die Lage des Jugendzentrums auf dem Gelände des Wasser-

werkes förderte nach Meinung der SPD-Fraktion dieAnnahme 

durch die Jugendlichen. Der Ort war zentral und von allen 

Stadtteilen gleichermaßen gut zu erreichen. Darüber hinaus 

war die Nähe zum Ems-Center mit seinem Kino und dessen 

Freizeitangeboten vorteilhaft. Auch die Nähe zum Forum Alte 

Werft und zum Einkaufszentrum Deverpark mit seiner Disko-

thek bot Standortvorteile. Deshalb war die Argumentation der 

Verwaltung, die geographische Lage des Jugendzentrums 

rücke zunehmend in die städtische Peripherie, nicht nachvoll-

ziehbar. Wichtig wäre aber, neben den Angeboten im Jugend-

zentrum zukünftig noch mehr zusätzliche Aktivitäten in den 

Stadtteilen zu entwickeln. Ein anderes Gebäude als das Was-

serwerk und damit ein anderer Standort war damals nicht in 

Sicht. 

Wenn die Verwaltung den Standort in Frage stellte und die 

Auffassung vertrat, es sei wirtschaftlich nicht vertretbar, eine 

Reparatur oder gar aufwändige Renovierung aus Haushalts-

mitteln vorzunehmen, so bedeutete dies in absehbarer Zukunft 

das Aus für das Jugendzentrum. 

Die SPD-Fraktion fand, dass für eine gute Jugendarbeit auch 

interessante Standorte notwendig wären, die von der Ausstat-

tung her mit kommerziellen Angeboten konkurrieren könnten. 

In einem Abbruchgebäude ließe sich keine Jugendarbeit ver-

antwortungsvoll durchführen. 

Die Lage des Grundstücks, auf dem sich das Jugendzentrum 

damals befand, bildete für eine Ausweitung der Jugendarbeit 

interessante Möglichkeiten. Das Interesse potenzieller Inves-

toren, die noch gar nicht gefunden wurden, dürfte nicht zu 

Lasten des Jugendzentrums gehen.

Neue Spielgeräte für Spielplätze   
Die Stadtratsfraktion besichtigte Kinderspielplätze. Sie war 

besorgt, dass sich der Standard der Spielplatzausstattung 

weiter verschlechtern könnte. Um finanzielle Mittel für die 

Erneuerung von Spielgräten zu erhalten, schlug die SPD einen 

Grundstücksverkauf von langfristig nicht zu nutzenden Spiel-

plätzen vor. 

Während in der Stadtmitte die Spielplätze sehr gut mit Spiel-

geräten ausgestattet waren, wurden offenbar in den Randbezir-

ken immer öfter defekte Spielgeräte abgebaut aber nicht er-

setzt. Es müsste darauf geachtet werden, dass auch in der Nähe 

der Wohnungen attraktive Spielplätze mit interessanten Spiel-

geräten vorgehalten werden, forderte die SPD-Fraktion. 

Auf der Wunschliste für die Haushaltsberatungen standen in 

der Vergangenheit immer wieder Mittel für die Erneuerung der 

Spielgeräte. Dies wurde immer wieder abgelehnt mit dem Hin-

weis auf fehlende Haushaltsmittel. Bei einer Besichtigung von 

Spielplätzen stellten die Fraktionsmitglieder fest, dass einige 

Spielplätze auch langfristig nicht mehr im bisherigen Umfang 

als Spielplätze städtebaulich sinnvoll waren. Um einmalig 

neue Spielgeräte anzuschaffen, könnte eventuell ein solcher 

nicht mehr notwendiger Spielplatz bzw. Teile davon in Bau-
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land umgewandelt und verkauft werden. Hierbei sollte es sich 

jedoch um eine einmalige Aktion handeln. Insgesamt sollte die 

Zahl der Spielplätze erhalten bleiben. 

Um eine solche Entscheidung vorzubereiten, schlug die Frak-

tion vor, eine Spielplatzkommission aus Ratsmitgliedern ein-

zurichten. Diese Kommission könnte auch dienen, sich einen 

Überblick über die Ausstattung und den Zustand der Spiel-

plätze in Papenburg zu verschaffen.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die SPD-Fraktionsmitglieder Hans-Werner Gouterney, Bernhard Bloem, Wilhelm Kröger, Roland Seemann, Anne Schnieders, 

Hartmut Bugiel und Barbara Gruner (von links) auf dem Spielplatz an der Straße Zum Verlaat und begutachten den verschmutz-

ten Sandkasten und die defekten Spielgeräte. 

 

Juni 2003 

Kritik am Plan zur Sanierung des Radwegenetzes  
Statt baulicher Verbesserung beabsichtigte die Stadt nur 

Maßnahmen zur Gefahrenabwehr bei defekten Radwegen.  

Die Stadtratsfraktion beschäftigte sich mit dem Plan der Ver-

waltung zur Sanierung des Radwegenetzes in Papenburg. Statt 

Kosmetik an den touristischen Strecken forderte sie ein lang-

fristiges Sanierungsprogramm mit dem Schwerpunkt der 

Sicherung der Schulwege. 

Bei dem Sanierungsvorschlag der Verwaltung handelte es sich 

um Schönheitskosmetik. Es fehlten ausreichend Mittel, um 

bauliche Verbesserungen durchzuführen. Zwar wurde bei den 

Sanierungsmaßnahmen auf das Gutachten des Ingenieursbüro 

Schubert hingewiesen. Wie und wo es jedoch umgesetzt wer-

den sollte, war nicht erkennbar. Statt Schönheitsreparaturen bei 

den touristischen Fahrradrouten forderten SPD und GRÜNE, 

die Schulwege sicherer zu gestalten. 

Vergessen wurde bei den Sanierungsmaßnahmen eine drin-

gend notwendige Reparatur des Fahrradweges an der Weißen-

burg, der von den Schülern des Mariengymnasiums genutzt 
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wurde. Nicht im Programm waren auch die dringend notwen-

digen Sanierungen der Fahrradwege an der Diekhausstraße und 

der Gutshofstraße. Auch ein Fahrradweg am Stadion war nicht 

geplant, obwohl die Verkehrssituation dort für die Benutzer 

des Freibades immer stärker zur Gefahr würde. Durch hohes 

Verkehrsaufkommen waren die Besucher des Freibades vor 

allem die Kinder durch die schmale, schadhafte Straße stark 

gefährdet. Wenn auch noch Busse und LKWs die Straße 

befuhren, blieb für Radfahrer kaum noch Platz zum Aus-

weichen. 

Ein gravierendes Beispiel für mangelnde Verkehrssicherheit 

eines Radweges war die Unterquerung der Rheiderlandstraße 

durch den Deverweg. Die SPD-Fraktion erneuerte ihre Forde-

rung nach einer Untertunnelung der Rheiderlandstraße für Fuß-

gänger und Fahrradfahrer. Auch diese Sanierung fehlte im Pro-

gramm der Verwaltung ebenso wie viele andere Radwege.

 

Verbesserung der Verkehrsführung 
Um den Verkehr flüssiger und sicherer zu gestalten schlug die 

SPD Veränderungen in der Straßenführung vor. 

So war für die SPD eine Neuordnung der Einmündung des 

Verkehrs vom Fahnenweg in die Kirchstraße dringend erfor-

derlich. Hier sollte eine Möglichkeit der Durchfahrt vom 

Fahnenweg in die Landsbergstraße geschaffen werden. Damit 

könnte der Verkehr in der Wichernstraße und am Kindergarten 

St. Franziskus entlastet werden. 

Nachdem das Straßenbauprojekt Verbindungsstraße zwischen 

Flachsmeerstraße und Osterkanal in das Landesbauprogramm 

2003 aufgenommen werden konnte und damit ein Einstieg in 

die Nordtangente möglich war, erwartete die SPD eine mög-

lichst schnelle Realisierung der Nordtangente. Ein Beschluss 

der alten Landesregierung sah vor, das Vorhaben mit 

2.107.500 Euro zu bezuschussen. Sie wünschte eine Verwirk-

lichung der Nordtangente, wie sie im Verkehrsentwicklungs-

plan vorgesehen war. Außerdem müsste die Friesenstraße vom 

Durchgangsverkehr entlastet werden. Der alte Vorschlag der 

SPD, diese Entlastung mit einem Durchstich der Nordtangente 

unter der B 70 mit direktem Anschluss an die Straße „Zur 

Seeschleuse“ zu erreichen, sollte dabei nicht in Vergessenheit 

geraten. Eine Umsetzung dieses Planes wäre zwar schwierig 

aber langfristig die beste Lösung. 

Am Obendende könnte mit der Weiterführung der Nordtan-

gente bis zur ersten Wiek schon kurzfristig eine Entlastung 

eintreten. Die Nordtangente müsste als Nord-Ost-Tangente 

nach Süden unmittelbar an den Splitting bei der Rheiderland-

straße angebunden werden. So könnte ein Ring für die Ver-

kehrsführung in Papenburg geschlossen werden. 

Bei dem Masterplan für die Überplanung der Stadtmitte 

müsste nach Auffassung der SPD die Straße „An der alten 

Werft“ hinter dem Deverpark verlängert und an die Auffahrt 

Deverweg/Rheiderlandstraße heran geführt werden. Damit 

könnte der Kreisel am Deverweg entlastet werden. Dieser 

Vorschlag der SPD-Fraktion blieb seinerzeit beim Bau des 

Deverparks unberücksichtigt, sollte jetzt aber berücksichtigt 

werden. 

Das Ärgernis bei der Einmündung der Moorstraße in die 

Friederikenstraße sollte mit dem Bau einer zusätzlichen 

Abbiegespur beseitigt werden. An dieser Stelle staute sich der 

Verkehr unnötigerweise, weil keine Abbiegespur gebaut 

wurde, obwohl ausreichend Platz dafür vorhanden war.

Juli 2003 

Bunte setzt auf Papenburger Kompetenzen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gottfried Sandmann, GRÜNE, Roland Seemann, SPD, Manfred Wendt, Bunte, 

Ansgar Schnieders, SPD, Berhard Bloem, SPD, Hartmut Bugiel, SPD, Anne 
Schnieders, SPD, von links nach rechts)  

Mitglieder der Fraktion von SPD und GRÜNEN und des SPD-

Ortsverein besuchten die Firma Bunte, um sich über den Stand 

der Entwicklung bei der Planung für das Gelände Rieke und 

Meyer zu informieren. Die Besucher zeigten sich erfreut, dass 

ein Papenburger Unternehmen als Investor auftritt. 

Manfred Wendt, Sprecher der Geschäftsführung, stellte den 

Besuchern die Firma Bunte vor. Sie entwickelte sich von 

einem Papenburger Transportunternehmen im Jahre 1872 zu 

einem international tätigen Bauunternehmen, das als General-

unternehmen Projekte im Erdbau, Verkehrswegebau, Tiefbau, 

Wasserbau und Deponiebau durchführte. Bunte hatte im 

Kernbereich inzwischen 850 Mitarbeiter, davon über 100 

Ingenieure und 25 Auszubildende. 90% der Aufträge wurden 

außerhalb Papenburgs durchgeführt. 

Besonderes Interesse galt Buntes neuestem Projekt, die Bebau-

ung des Geländes Rieke und Meyer. Mit diesem städtebau-

lichen Projekt beschritt Bunte im Hochbau Neuland. Manfred 

Wendt erläuterte der Fraktion, dass eine Beplanung des gesam-

ten Geländes zwischen Hauptkanal und Deverweg vorgesehen 

war. Dabei sollte das maritime Gesicht aufrechterhalten wer-

den. Eine Wasseranbindung des Geländes sollte vom Haupt-

kanal erfolgen. Im Zentrum der Gebäude solle eine Anlege-

stelle für kleine, flache Fahrgastschiffe liegen, die sowohl bis 

zum Rathaus wie auch zur Meyerwerft Fahrgäste transpor-

tieren könnten. Das Gelände von Rieke und Meyer und des 

Forums mit der alten Ölmühle würde zum Anlaufpunkt für den 

Tourismus. 

Die Besucher zeigten ihre Zufriedenheit darüber, dass nach 

dem Flop der Mobiloskobplanung endlich eine realistische 

Perspektive für die Nutzung des Geländes erfolgte. Damit 

bestünde die Chance, dass die Zentrumsqualität des Untenen-
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des zu stärken. Bei der Ausgestaltung setzte Bunte auf die 

Beteiligung Papenburger Firmen und deren Kompetenzen. 

Wenn die Verträge mit der Stadt im Sommer abgeschlossen 

würden, so könnte nach Meinung von Manfred Wendt 2004 

mit der Bebauung begonnen werden. 

Für die Ratsmitglieder böte die Papenburger Lösung eine 

Sicherheit, dass das Projekt auch erfolgreich umgesetzt würde. 

Weil aber der konkrete Ausbau auch von den Vermarktungs-

möglichkeiten abhängig war und mit den potentiellen Nutzern 

sich noch veränderte, war es für SPD und GRÜNE wichtig, 

eine baubegleitende Kommission aus Ratsmitgliedern ähnlich 

wie bei der Gestaltung des Forums Alte Werft einzurichten. 

 

SPD-Besuch des Biomasse-Heizkraftwerkes 
Zusammen mit interessierten Bürgern besuchten Mitglieder 

des SPD-Ortsvereins Papenburg und der SPD-Ratsmitgliedern 

das Biomasse-Heizkraftwerk in Papenburg. Projektleiter Andre 

Hamers und geschäftsführender Gesellschafter Uwe de Buhr 

führten die Gruppe durch das Werksgelände und erläuterten 

vor Ort die Funktionsweise der Anlage. 

Mit einem Investitionsvolumen von ca. 46 Mio. € Anlagen-

technik wurden im zirkulierenden Wirbelschichtverfahren 

Brennstoffe im Sinne der Biomasseverordnung zum Erneuer-

bare-Energien-Gesetz (EEG) wie Altholz, Treibsel, nach-

wachsende Rohstoffe und andere Stoffe verbrannt. In dem 

Kraftwerk wurden mit einer elektrischen Leistung von 20 

Megawatt jährlich an die 130.000 Tonnen Altholz verbrannt. 

Geplant war, dass Industriebetriebe im Gewerbegebiet und 

umliegende Gartenbaubetriebe mit der ausgekoppelten Wärme 

versorgt würden. Dann erhöhte sich der Input bei dem Kraft-

werk mit einer Feuerungsleistung von 68,5 MW sogar auf 

180.000 Tonnen. 

Die seit 2002 gültige Biomasseverordnung hatte einen Boom 

ausgelöst. Bundesweit waren mehr als 60 Biomassekraftwer-

ken geplant. Das Papenburger Werk bekam regionale Kon-

kurrenz vom Stromversorger EON. In Emden sollte ein Bio-

masse-Heizkraftwerk in Betrieb genommen werden. Selbst 

wenn nur die Hälfte der Anlagen in Betrieb gingen, würden die 

Altholzmenge nach Expertenmeinung nicht für alle reichen. 

Auf die Frage nach einer möglichen Brennstoffknappheit ant-

wortete Andre Hamers: „Die Mengen, die wir brauchen, sind 

langfristig gesichert.“ Die Ostfriesen hätten nämlich Nieder-

sachsens größten Altholz-Aufbereiter, die Biro GmbH aus 

Papenburg, vollständig übernommen. Trotzdem müssten für 

die Zukunft Gespräche darüber geführt werden, ob nicht auch 

eine Verbrennung von Hühnermist in Papenburg genehmigt 

werden sollte. 

Mit dem jetzigen Standort zeigte sich Projektleiter Andre 

Hamers sehr zufrieden, obwohl die Verzögerung des Projektes 

verbunden mit der Verlagerung des Betriebsgeländes zu einer 

Millionen-Einbuße geführt hätte. Leider wurde der jetzige 

Standort bei den ersten Verhandlungen mit der Stadt über-

haupt nicht ins Spiel gebracht. Für die SPD wurde damit deut-

lich, dass viel Zeit, Ärger und Kosten bei der Stadt hätten ver-

mieden werden können, wenn gleich zu Beginn der jetzige 

Standort von der Stadt geplant worden wäre. 

 

Andre Hamers zeigt der Besuchergruppe der SPD das Biomasse-Heizkraftwerk 
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